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Cebunden M. 62,�
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,,Es gibt nur ein Mittel,
I um alle Zweifel zu lösen «

und in alle Ceheimnisse
der Offenbarung einzu-.
dringen, � sich in aller
Treue an den ergeben, in
dem alles -beschlossen ist,
den C0ttmenschen Jesus
Christus« �� Ausgehend
von diesen Worten der
»Lebensweisheit«, hat der
Verfasser hier seine grosse
Apologie auf das zurück-
gefiihrt, was er dort über
ihn gesagt hat, den kurzen,
alle Anforderungen be-
friedigenden, alle Zeit
iiberdauernden Kern und
Inbegriff, die Apologia pe-
rennis des Christentums.

»
l Zu herabgesetzten Preisen.

Thalhofer, Dr. V. ,,Erkliiruug
der Psalmen« 8. Aufl. 1914
896 S. statt M. 168,� nur
M. 84,�-.

Vacruysse, P. s. J. ,,Neue
praktische Betrachtungen agfalle Tage des Jahres f1r
Ordensleute 8. Auflage 1915
1240 S. statt M. 108,� nur
M. 54,�.

G. P. Allekl1vlz« BUkI1I1llt1Ill.

L-L» Breslan,Ring

-���-�j gzegründet 1827. -����j�-�

In unserem Berlage ist soeben erschienen:

,,Hlill1llllZlllIfl«
Licht- u. Trostlvorte an christlichen Gräbern

von Pfarrer Johannes Engel
8weites Biindchen. D

Mit kirchl. Druckerlaubuis :: kl. 89 V! und 192 S.
Preis geheftet M. 120,�« in Halbleinenbaud M. 180,��.)

Urteile über das erste Bändcheu:
Kirche und Kanzel 1922, Heft 1. Die Grabreden des

Pfarrers Engel sind wirklich, was der T-·Cel kiiudet:
,,Heilandstrost. Licht- u. Trostworte an christlichen Griibern."
Auferbant sind diese Reden aus dem Worte Gottes. Ein
passender ·Schrifttext. wird homiletisch gut ausgemiinzt, mit
packenden Bildern aus Natur und Meuschenwelt illustriert
und mit dem sauber der kirchlichen Litnrgie und religiösen
Poesie umgeben. Ueber diesen kurzen, aber gehaltvollen
Grabpredigten liegt es wie der Hauch der Ewigkeit, wie
ein frohes Auferstehungsleuchten über dem düsteren Grabes-
dunkel, wie ein lindes I·-riinenabtroc«knen von den Augen
der trauernden Lieben an den Grüften. Diesem Büchlein
des Pfarrers Engel, dessen Name in der homilet. Literatur
einen guten"Klang hat, ist günstige Aufnal)me sicher.

Schweizer Kirchenzeitung 1922 Nr. 2. . . . wirklich
ansprechende Form mit biblischem Gehalt, in ruhiger, aber
tiefer Empfindung  für die verschiedensteu Fälle ein
Leitmotiv und Stoff, auch für Allerseelen Anregung.
Prediger und Katechet 1922 Heft Z,-"6  Musterstiicke

Franz Xaver Lutz

Zwischen AImentønatl1t u.Gekikl1tgtag
Neue Folge von Gedanken für Sonn- u. Feiertage.

Gebunde»n M. 72,�.
Dieses neue Buch des durch einen Band gedankenveicher
Kurzpredigten (Ver sacrum) bekanntgewordenen Ver-
fassers ist eine Art Tagebuch der ·3eit und wendet sich an

» die Teilnahme der Verständigen und Gefiihlvollen. Es
will helfen Geist und Herz zu Gottes ewigen Bergen

� Verlag Herder 8z Co» Freiburg i. Br.

MinovonG.P.Aderl)vlz�Buct1l1anvlung,BreHh·1iEl Ist » »
N e-·vosttat

heilbar

Die moderne Wissenschaft
bejaht diese Frage und
der bekannte Nervenarzt
Dr. Wilhelm Bergmann
zeigt den Weg zur Gene-
sung in seinem Buche:
se1bstbeireiung

aus nervösen Leiden.
15. bis 23. Tausend.
Csebunden M. 85.��

Der Umgebung der Ner-
vösen aber, sowie Ärzten,
Erziehern, Geistlichen u.
Lehrern, verschafft der

gleiche Verfasser in:
see-lenleic1en

der Nervösen, studie
zur ethischen Behandlung
krank. Seelen, 4.�8. Taus-
geb. M. 76.�-, eine tiefere
Kenntnis von den Leiden
u. deren Behandlung, und
setzt sie dadurch in die
Lage, Abhilfe zu schaffen.
Zu den Verlagsps-essen kommen
die geltenden Teuerungszuschläge
(Preisänderung vorbehalien.)

lirrtior F- so» Freiburg l. Er.

i.l1ealausftl1eVntl1ek
Zu herabgesetzten Preisen.

Wedewer, Dr» H. ,,Grundriß
d. Kirchengefchichte« 13. Aufl.
1913 136 S. gis. statt M. 40,�
nur M. 24",���

Wedewer, D:-·, H. ,,Grundriß
der Apologetik« 6. Aufl. 19«13
122 S. geb. statt M. 40,�
nur M. 24,�.

zu erheben, von denen Hilfe erscheint. , « I G.P.Avemolz,Bumnanvl.
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M Literaris ehe Neuerfcheinungen.   ,-»
An heiligen Feiertagen. Festtagspredigten. Von

Professor P. Sommers. 8·� 180 S. Münster, Regens-
burg 1922. Geh. M. 75,"��.

»Für die heranwachsende, insbesondere die studiereudeJugend«.
Kürzere, klare und eindringliche Ansprachen mit vielen Hinweisen
auf moderne 8eitverhältnisse, so daß manches mehr wie ein Vereins-
Vortrag au1nutet. Auch als Grundlage für Pfarrpredigtenverwendbar. « «

Schau in dich und um dich! Sonntagsgedanken
von Kuratus N. Gröhl. kl. 80 110 S. Pappband
M. 14,40. Selbstverlag Grottkau OS. 1922.

Ein nett ausgestattetes Büchlein, das zu Jnnerlichkeit und
Bruderliebe anregen will. Die Lesungen sind offenbar zum Teil
umgeformte Predigten; einfach, populär. Zu Geschenkzwecken
geeignet. "

Ein deutscher Bischof. Von H. Teschemacher.
Münchner, Leutner 1922. 80 38 S.

Jn" warmen Tönen gehaltene Erinnerungsgedanken an den
verstorbenen Trierer Bischof Dr. Korum: als Banstein fiir eine
künftige Biographie von Jnteresse. .

Zum kath. Schulideal. Von Nektor W. Böhler.
gr. 80 34 S. M. 15,�. Teuerungszuschlag. Schöningh,
Paderborn 1922. .

Der Generalsekretär der kath. Schulorganisationen Deutschlands
behandelt in gewandter Sprache brennende Fragen: das Schul-
ideal, Lehrer und kath. Schulorganisation, Elternbeirat, Schulstreik,
staatliche und kirchliche Bestimmungen über die Jugenderziehung.
Auch als Stoffquelle für Vorträge bei Elternabenden dienlich �
Wozu die Papierverschwenduug auf den ersten acht Seiten?

Moraltheologie. Von Dr. O. Schilling. (Herders
Theol. Grundrisse.) 80 555 S. Herder, Freiburg 1922.
M. 104,�; geb. M. 126,�- und 3uschläge.

Schilling ist es gelungen, auf engem Raum eine erstaunliche
Menge moraltheologischen Materials systematisch darzustellen,
sogar mit gelegentlichen geschichtlichen Notizen, wie S. 92 über
die Moralsysteme. Für das erste Studium ist das Werk ziemlich
gedrängt; für Repetition und rasche Orientierung vorziiglich ge-
eignet. Ausstattung sehr gut.

Handbuch für die religiös-sittliche Unterweisung
der Jugendlichen.Herausgegeben von Dr. W. Bnrger.
1. Band: Ehristliche Lebenskunde. 80 168 S. Herder,
Freiburg 1922. M. 60,�; geb. M. 80,� und 8uschläge.

Ein Hilfsmittel zunächst für den Religionsunterricht an den
Fortbilduugsschnlen in Baden, vom Freiburger Katechetenverein
angeregt. Nicht fertige Katechesen, sondern Stoff dafür, und
zwar in sehr praktischer Auswahl. Als zw,eiter Band find »die
christlichen Grundlehren«, als dritter ist ,,Kirchengeschichte« vor-
gesehen. Der vorliegende behandelt den Menschen als Persönlichkeit,
im Beruf, in der Familie, in Staat und Kirche, in der Vollendung
in Gott. Auch ein Grundriß der christlichen Wirtschaftslehre« ist
beigegeben. Die Berarb-eitung des Materials wird sich nach Orts-
Verhältnissen und Individualität recht verschiedeu gestalten.

Schubert.

Die Reichgottesidee Ealvins. Von K«arlfried
Fröhlich. 80 58 S. Kaiser, München 1922. M. 25,��.

Die Schrift bildet Band drei der Heilerschen Sammlung
,,Aus der Welt christlicher Fröm1nigkeit«. .Der Verfasser versucht
zu zeigen, wie Ealvin sich das Neich Gottes auf Erden dachte
nnd wie er es zu verwirklichen erachtete. Die starre Konsequenz
und die düstere Strenge Ealvins tritt in seinem Eifer für das
Regnum Dei scharf zutage.

Augustin Grubers Elementarkatechesen. Neu
Herausgegeben von Professor M. Gatterer s. J.
F. Rauch, Jnusbruck 1922. kl. 80 236 S. M. 30,�.

Gruber hat als Erzbischof von Salzburg in den Jahren
1828��1830 seinen Klerikern Vorlesungen über Katechetik ver-
bunden mit praktischen Übungen gehalten. Die ,,Elementar-
katecheseu« für die Kleinsten zeichnet! sich durch Frische und An-
schaulichkeit aus. Jn einem zweiten Teil "(S. 172�236) gibt
Gatterer aus eigenem eine Theorie der Elementarkatechese und
praktische Beispiele zur eucharistischen Erziehung der Kleinsten bei.

Sakramente und Sakramentalien. Von Joseph
Braun S. J. kl. 80 256 S. Kösel-Pustet, Regens-
burg 1922. kart. M. 60,-��.

Das sehr gut ausgestattete Büchlein bietet für weitere Kreise
eine dankenswerte Einführung in das »römische Nituale. In
fünf Titeln: Eintritt in das Leben und Kindheit; Jm Lebens-
kampf;«Jn den Tagen der Krankheit; Nach dem Hinscheiden;
der christlichen Gemeinde «Gnadenstätte werden die wichtigsten
Texte in guter Übersetzung vorgelegt und durch kurze dogmatische,
moralische und liturgiehistorische Einleitungen erläutert.

Die Psalmen, lateinisch und deutsch für gebildete
Beter. Bearbeitet Von P. S. Landersdorfer O. S. B.
80 416 S. Kösel-Pustet, Regeusburg 1922. M. 40,�.

Der Verfasser will die Resultate der wiss eus chaftlichen Psalmen-
forschnng dem Psalmenbeter in gedrängter Kürze zu unmittel-
barer Verwertung vorlegen. Daher sind die Fußnoten auf das
Uuumgäuglichste beschränkt. Kurze Hinweise über Verfasser, Ent-
stehungszeit, Inhalt, Form, urspringliche Bestinunung, sowie
eine längere an die Spitze des Werkes gestellte ,,Eiufiihrung« und
,,Einleitung« (S. 7��23) orientieren fürs erste zur Genüge. Der
lateinische Psalmentext ist in Kleindruck neben der deutschen Über-
setzung auf einem Fünftel der Druckseite geboten: raun1sparend
und iibersichtlich. Der Preis des Werkes ist, an anderen Büchern
gemessen, sehr niedrig. Für den Brevierbeter bestens zu empfehlen.

Die Kirchenmusik in ihren Grundfragen. Grund-
sätzliche Gedanken zur kirchenmusikalischen Asthetik und
Kritik. Von Dr. Max Sigl. Kösel-Pustet, Regens-
burg 1922. M. 9,��. -

Dr. Sigl, Priester der Diözese Regensburg, bekannt geworden
als Schriftleiter der, ,,Musica sacra«, fachlich vorgebildet in der
Schule des berühmten Ehoralforschers Prof. Wagner, zeigt uns
in seiner neuesten Arbeit, daß Kirthenmusik eine liturgische Auf-
gabe zu erfiillen hat, daß Wort und Ton in der Kirche die
Gliiubigen im Bewußtsein« der Gottesnähe erhalten soll. Vor-
bildlich löst diese Aufgabe der alt-ehrwürdige Gesang der Kirche,
der Ehoral. Dem Studium dieses Gesangschatzes sollten unsere
Kirchenmusiker sich wieder mehr widmen, wie es die größten
Meister des Mittelalters und der Neuzeit getan» «
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Jnhalt: Das Vereinsproblem. �� Lateinischer Chorgesang oder Volksgesang? Von.Pfarrer M. Hahnel. �� Die hl. Hedwig,
Laudespatronin von Schlesien. Eine Katechese zum 15. Oktober von W. Walliczek, Religionslehrer in Teschen. � -s· Gräfin Maria
Theresia Led6chowska. � Schriften für Seelsorge und Erbauung. � Der Missionsgedanke in der Schule. Von P. O dorich Heinz O. C.
Litnrgische Notizeu. Von Professor Dr. S ch u b e rt. «� Kleinere Mitteilungen: I. Die neue Osterfestberechnung des Erzpriesters Wagner.
Briefkasten. � Mitteilungen des Priestervereins. � Literarische Neuerscheinungeu.

Das Vereinsproblem.
Das wir christliche Vereine nötig haben und daß

die Behauptung, die katholische Kirche selbst sei der
Verein für die"Katholiken, schief ist, das wird heute
wohl beides zugegeben. Trotzdem will aber die Klage
nicht verstummen, daß wir mit unserer Vereinsarbeit,
die uns oft stärker in Anspruch nimmt als die seel-
sorgliche Tätigkeit im engeren Sinne, keine angemessenen
Erfolge erzielen. Daraus schließt man, daß sich unsere
Vereinsarbeit oder unser Vereinsgefüge oder sonst ein
Faktor im Vereinswesen nicht auf dem richtigen Geleise
befinden müsse. Vor einigen Jahren ist auch in diesen
Blättern darauf hingewiesen worden, daß sich unsere
Vereinstätigkeit oder besser, daß sich der Geist in den
katholischen Vereinen mehr von dem sozialen und poli-
tischen Einschlag befreien und stärker von religiöser
Jnnerlichkeit müsse durchdringen lassen. Es war zweifel-
los etwas Beherzigenswertes in dem Gedanken; eine
gewisse Tragik hat es freilich mit sich gebracht, daß er
in der Folge gerade dort am wenigsten in die Tat um-
gesetzt wurde, wo es am meisten Not getan hätte. Wir
werden auch heute daran festhalten müssen, daß wir
ohne stärkere Betonung der religiösen Lebenskräfte in
unserer Vereinstätigkeit letzten Endes doch viel ver-
gebliches Mühen werden zu beklagen »-haben. Wenn sich
aus der Mitte unserer Vereine heraus Vereinigungen
einzelner zur intensiveren Durchdringung eines religiös-
kulturellen Problems bilden, und das vielleicht ohne
Befragung oder auch nur Benachrichtigung des geist-
lichen Vereinsleiters, so muß ihm das doch ebenso zu
denken geben wie der Fall, daß sich Mitglieder eines
katholisch heißenden Vereines an 8usammenkünften von
Sekten beteiligen, und zwar in Bedenken weckender
Periodizität.- Für beides gibt es Beispiele. Nun» wird
man ja freilich den Vereinsleiter nicht fiir jede Außen-
seiterei eigensinniger Vereinsmitglieder haftbar machen

dürfen. Aber bisweilen treten solche Fälle so relativ
zahlreich auf, daß man sich wird fragen müssen, ob nicht
etwa geistige, religiöse Dürre sie nach Oasen ziehen läßt,
die sich vielleicht, leider zu spät, schließlich als Fata
Morgaua oder als vergiftete Sümpfe erweisen.

Allerdings ��� der Vereinssaal ist keine Kirche und
das Rednerpult ist nicht die Kanzel. Aber die katholischen
Lebens- und Glaubensgrundsätze dürften in unseren
Vereinen manchmal schon etwas klarer, bestimmter, ver-
pflichtender betont werden. Es scheint, daß die heutige
Welt, auch die heranwacl)sende Jugend und gerade sie,
für mannhaft betonte Forderungen des«Ehristentums
viel mehr Ehrfurcht aufbringt, als wir es in den Wirren
von 1918 und 1919 erwarten durften. Grundsatzlosigkeit
kann kein dauerndes Reich aufrichten.

Das ist also das eine: Wir werden in unsere
Vereinstätigkeit wieder mehr betontes, konkretes Christen-
tum bringen müssen. Gewiß werde»Y wir dann einige
Absplitterungen bemerken; aber diese nur lose anhaftenden
Späne wären doch über kurz oder lang ihren Weg davon-
geflattert. Die anderen aber werden sich- umso fester
zusammenschließen.

Und nun ein zweites. Es scheint fast � einzelne
halten es für ganz sicher � daß wir zu viele Vereine
haben oder anders gefaßt, daß wir einen unrichtigen
Weg gingen, als wir glaubten, am meisten wirken zu
können, wenn wir möglichst für alle Berufsstände eigene
Vereine griinden. Eine zeitlang haben diese Ver-
einigungen auch eine gewisse Blüte gezeigt und gewiß
Erfolge errungen. Aber heute ist der Drang nicht zu
verkennen, aus der Vereinzelung und 3ersplitterung
heraus wieder in ein großes Ganzes sich einzufügen: der
separatistische Gedanke von gestern löst den Gemeinschafts-
gedanken von heute ab. Der ruhig abwägende Vereins-
leiter wird nun nicht leichthin etwas in langer Arbeit
Erstelltes fahren und in einem vielleicht noch nicht
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genügend bewährten ,,Großen, auf breiter Basis stehenden«
verschwinden, sich verflüchtigen lassen. Es ist kaum
klug, einen noch leidlich gedeihenden Jungmännerbund
deswegen der Auflösung zuzuführen, weil sich gerade
ein Volksverein gebildet hat, der die breite Basis betont
und möglichst viele Mitglieder in möglichst kurzer Zeit
zu erwerben trachtet. Mündet der Jugendverein in
ihn, so gibt er so manche Eigenwerte preis, für deren
Verlust er später den Bereinspräses verantwortlich macht.

Aber trotz alledem ist nicht zu leugnen, daß es in
vielen Fällen bei uns tatsächlich eine Hypertrophie von
Vereinen gibt. Welche Schädigungen eine derartige
Häufung mit sich bringt, das behandelt K. Kramer
in s einem Artikel ,,Das Bereinsproblem«1) in ans chaulicher
und lebenswahrer Form. Es sei .auch hier auf jene
Ausführungen empfehlend hingewiesen. Ein Haupt-
schaden der Überfülle von Vereinen besteht darin, daß
sie die Mitglieder zu sehr dem Familienleben entzieht.
Nun hat man freilich in weiten Kreisen die Hoffnung
auf einen» tiefergehenden Einfluß der Familie in unserer
Zeit der bloßen Klassenorganisation fast ganz aufge-
geben. Weh uns, wenn es wirklich so stünde; dann
wären wir dem sicheren Verfall geweiht. Aber es ist
gar nicht so; wir haben schon wieder Ansätze zu einem
gemütvolleren Familienzusammenschluß zu verzeichnen,
und diese müssen wir zu stärken trachten. Dabei hat
das katholische Vereinswesen fördernd mitzuwirken und
nicht etwa störend, indem es z. B. den Vater und Gatten
Abend für Abend in der Woche in eine Vereins- oder
Vorstandssitzung peitschte. Sind derartige Verhältnisse
entstanden, ��- sie wachsen sich nicht über Nacht so aus, �-
dann ist freilich Rzduzierung der Vereine ein dringendes
Gebot. Denn der erste und notwendigste Verein, dessen
Rechte von keinem anderen majorisiert werden dürfen,
ist die Familie, mag man sie vom religiösen oder vom
sozialen Standpunkte betrachten.

Und fchließlich noch ein eigentlich ganz selbstver-
ständliches; aber doch nicht oft genug betontes Moment:
Wie Frau und Kinder auf den Gatten und Vater am
Familientische ein Recht haben, so haben die Gläubigen
ein Recht auf ihren Seelsorger an der eigentlichen
Stätte seiner Tätigkeit, in der Kirche, in der Schule
und in der Privatpastoration, zumal am Krankenbette.
Wird die Vereinsarbeit so stark, daß sie diese Tätigkeiten
hemmt oder bedeutend beeinträchtigt, dann ist es Zeit
abzubauen. Denn der Verein hat nur eine Berechtigung,
wenn er die seelsorgliche Arbeit fördert, aber nie, wenn
er ihr störend in den Weg tritt.

I) Theologie und Glaube 1922, S. 212 ff.

Lateinischer Chorgesang oder Volksgesang?
Von Pfarrer M. Hahnel.

Bei Gelegenheit des so glänzend verlaufenen wissen-
schaftlich-theologischen Kursus in Heiligkreuz platzten bei
einer Diskussion wiederum die beiden Richtungen des
Kirchengesanges, nämlich die Caecilianer und die Ver-
fechter des Volksgesanges beim Hochamt hart auf-
einander. Rach meinem Ermessen ist aber die Sachlage
soweit geklärt, daß ein Streit hierüber nicht mehr nötig
ist. Den Eäzilianern muß ohne weiteres zugestanden
werden, daß der lateinische Ehorgesang, dessen Text dem
Meßbuch entnommen ist, der offizielle kirchlich-» Gesang
zum Hochamt ist, aber ebenso dürfen wir auf Grund
einer jahrhundertlangen Diözesangewohnheit den Volks-
gesang auch beim Cantatum gebrauchen.

Demnach dürfte sich, gemäß den verschiedenen ob-
waltenden Verhältnissen nachfolgende Praxis empfehlen.
Wo ein gut geschulter, leistungsfähiger Kirchenchor zu
jedem Cantatum zu haben» ist, möge nach kircl)licher
Vorschrift» gesungen werden, sofern nur bei stillen
hl. Messen oder anderen Andachten möglichst reichliche
Gelegenheit geboten wird, auch den religiösen Volks-
gesang zu pflegen. Wo dagegen der Kirchenchor nicht
imstande ist, die lateinische Messe vorschriftsmäßig und
würdig zu fingen, da lasse man das Volk in der Mutter-
sprache singen. Jn den polnischen Gemeinden der
Diözese gibt es fast durchweg nur Volksgesang, nicht
bloß, weil hinreichende Kräfte für den liturgischen Gesang
fehlen. Dort singen die Leute meist recht schön und würdig
die polnischen Meßlieder, verstehen aber mancherorts nicht
so gut, dem hl. Opfer betend zu folgen. Umgekehrt
verhält es sich vielfach in den deutschen Dorfgemeinden
der Diözese. Da findet sich meistens ein geschulter
Kirchenchor und wird alle Sonntage lateinisch gesungen,
so daß für den Volksgesang fast nur die Wochentags-
messen bleiben, sofern nur eine hl. Messe am Sonntag ist.

Die Folge davon ist, daß der größte Teil der Gläubigen
nicht versteht, zum Gottesdienst zu singen. So könnte
man von betenden und singenden Gemeinden reden.
Das Vollkommene aber dürfte doch wohl sein, wenn
die Gläubigen sowohl betend wie singend dem hl. Opfer
sich anschließen können. Deshalb habe ich angeordnet,
daß in meiner Kirche abwechselnd einmal die lateinische
Messe vom Chor und das andere Mal vom Volke in
der Muttersprache gesungen wird. Wochentags singen
beim cantat;um die Schulkinder die Bolkslieder und
nur bei feierlichen Trauungen und Begriibnissen tritt
der Kirchenchor mit dem liturgischen Gesang in Tätigkeit.

Jch habe die Erfahrung gemacht, daß in den deutschen
Landgemeinden die Ehordirigenten auf die Pflege des
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kirchlichen Volksgesanges nicht den entsprechenden Wert
legen, was sehr zu bedauern ist; andererseits könnte
in polnischen Landgemeinden wenigstens an den Hoch-
festen zum Hochamt eine lateinische Messe aufgeführt
werden.

Die hl. Hedwig, Landespatronin von Schlesien.
Eine Katechese zum 15. Oktober von W. Walliczek,

":)ieligionslehrer in Tefchen.
I. Vorbereitung.

Liebe Kinder! Am ·15. Oktober ist, das Fest der
hl. Hedwig, Landespatronin von Schlesien. Patronin
ist ein lateinisches Wort und bedeutet Beschützerin,
Patron bedeutet Beschützer. Als Patrone eines Landes
werden gewöhnlich jene Heiligen verehrt, die in diesem
Lande gelebt, sich um dieses verdient gemacht und sich
durch ein tugendhaftes Leben ausgezeichnet haben. Es
gibt auch Namens-, Kirchen-, Diözesan-Patrone. Patron
der Diözese Breslau ist der hl. Täufer Johannes. Heute
wollen wir von unserer hl. Landespatronin reden. Die
hl. Hedwig lebte 1174��1243; das ist jene seit, in der
die Kreuzziige waren und in der Franz von Assisi,
Elisabeth von Thüringen und andere das Beispiel eines
heiligen Lebens gaben.

JII. Erzählung und Erklärung.
1. Die hl. Hedwig wurde im Jahre 1174 auf dem

Schloß Andechs in Siidba1)ern geboren. Der Geburts-
tag ist nicht bekannt. Sie war eine Tochter des mächtigen
Grafen Berthold von Andechs, und Tirol und seiner
Gemahlin Agnes, Markgräfin von Meißen. Hedwig
war als Kind sehr fromm und gehorsam. Die ersten
Jugendjahre verlebte sie mit ihrer Schwester Mathilde
im Benediktinerinnen-Kloster Kitzingen bei Würzburg,
wo sie gut erzogen und unterrichtet wurde und Gebet
sowie Arbeit fiir immer lieb gewann. Dann kehrte sie
an den Hof« desVaters zurück. Nichts war ihr an-
gen?hmer, als den Willen der guten Eltern zu erfüllen
und den Mitmenschen wohlzutun. Nach dem Wunsch
der Eltern vermählte sie sich mit Heinrichl., Herzog
von Schlesien und Polen. Jhrer Ehe entsprossen drei
Söhne und drei Töcht-er, die Hedwig sorgfältig erzog,
aber nicht verzärtelte. Um sie vor bösen Beispielen zu
behiiten, duldete sie unter der Dienerschaft keine leicht-
fertige und lieblose Person; alle mußten sittenrein sein
und durften über den Nächsten nichts Übles reden.

2. Schlesien« war damals sumpfig; weite Landstriche
konnten nicht bebaut werden; auch waren sie ungesund,
denn schlechte Gase stiegen auf und verdarben die Luft.
Bären und Wölfe hausten in den ungeheuren Wäldern.
Die Landbevölkerung lebte in großer Armut und wurde

von mächtigen Besitzern bedrückt. Die Bewohner waren
wohl meist getauft, aber noch heidnisch gesinnt, roh und
und unwissend. Nur drei Männerklöster gab es im
Lande und kein einziges Frauenkloster; das edle Fürsten-
paar erweiterte die, welche schon bestanden, und stifte«te
mehrere neu. Von den Ordensleuten belehrt und.unter-
stützt, entwässerte das Volk die sumpfigen Gegenden,
erlegte die -wilden Tiere, rodete Wälder aus, trieb Acker-
bau und Biehzucht; auch lernte es das Christentum
genau kennen. Die Schlesier wurden «brave Christen,
gesittet, fleißig und g.eschickt. Die Klosterleute gründeten
Schulen und unterwiesen die Kinder. Unter den Klöstern
ist am bekanntesten das Frauenkloster zu Trebnit3 bei
Breslau, in das 8isterzienserinnen berufen wurden.
Das war ein Segen für das Land, denn bis dahin
war für die Erziehung und den Unterricht der weiblichen
Jugend sehr wenig geschehen.

Z. Was wir soeben gehört, sagt uns, daß Hedwig
sehr wohltätig war; doch sie tat noch mehr. Bei den
8isterzienserinnen erhielten Fremde und Pilger eine
gastliche Aufnahme, Arme und Kranke eine gute Pflege.
Mit dem Kloster verband die Herzogin eine Erziehungs-
anstalt für arme, elternlose Mädchen. Sie betrachtete
sich als deren Mutter, lehrte sie beten und arbeiten
und mitunter machte sie kleine Feste, an denen auch
ihre eigenen Kinder teilnahmen. Über Schlesien kamen
manche Ungliicksfälle. Hedwigs Gemahl wurde in
mehrere Kriege verwickelt und diese verursachten viel
Elend. Einst brannte Breslau ab; die Bewohner waren
obdachlos und ohne hinreichende Nahrung. Im fol-
genden Jahr vernichtete eine große Überschwemmung
die ganze Ernte. Pestartige Krankheiten wüteten. Bei
all diesen Heimsuchung"en tat die Herzogin alles, um
zu helfen; sie ließ Wohnhäuser bauen, die Flüsse ein-
dämmen, Getreide, Fleisch, Käse, Schmalz und andere
Eßwaren austeilen. Wieviel Geld hat sie während ihres
langen Lebens den Armen und Notleidenden gespendet!
Was den Gaben der frommen Fürstin einen besonderen
Wert verlieh, war, daß sie alle mit Liebe und Freund-
lichkeit selbst reichte. Die Kranken suchte Hedwig in
den Hütten und Spitälern auf, pflegte sie und verband
ihre Wunden. Mittags bediente sie zuerst 13 unheilbare
Kranke, die sie in einem Nebengebäude des herzoglichen
Schlosses untergebracht hatte; sie« tat es zuriErinnerung
an Jesus und seine Apostel; erst wenn jene gesättigt
waren, ging sie zur Tafel. Mütterlich zugetan war sie
den Gefangenen, deren Los damals sehr hart war; sie
schickte ihnen Essen, Kleider, Lichter; sie befreite durch
ihre Bitten viele aus dem Gefängnis und manche von
der Todesstrase.
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4. Hedwig war einfach und anspruchslos in der
Kleidung. Auf ihrem Haupt sah man keinen bunten
Schleier, ihre Vrust·zierte kein Halsschmuck aus Gold
und Edelsteinen und kostbare Ringe prangten nicht an
ihren Fingern. Sie kleidete sich in graues Tuch und
nur an hohen Festtagen erschien sie in einem Gewand
von gewöhnlichem Baumwollstoff. Ebenso einfach und
anspruchslos war sie in der Nahrung. Durch 40 Jahre
aß sie kein Fleisch .und nur gewöhnliche Speisen. Au
Sonn- und Festtagen nahm- sie zwei sehr mäßige Mahl-
zeiten ein, an den andern Tagen noch weniger. Manchmal
bestand ihre Nahrung in Brot und Wasser. Wein trank
sie nie. Auch sonst übte sie strenge Buße; zur kurzen
Nachtruhe z. B. wählte sie ein sehr hartes Lager. An
Vergnügungen nahm sie nicht teil. Zu Hause beschäftigte
sich die Fürstin eifrig mit Handarbeiten. Oft sprach
sie zu den Frauen: »Wer nicht arbeitet, soll auch nicht
essen.« Sie fertigte Kleidungsstücke für Arme an und
kirchliche Gewänder.

5. Jm Jahre 1238 starb Hedwigs Gemahl, Heinrich l.
Durch seine kräftige und weise Regierung hatte er den
Wohlstand Schlesiens gehoben und die«Sitten gemildert.
Seinem Sohn, Heinrich II. dem Frommen, hinterließ er
ein großes Erbe; es reichte bis nahe an Berlin und
Umfaßte außer Schlesien auch Groß- und Klein-Polen.
Während der Regierung Heinrich ll. fielen die Tataren
von Asien her in Europa ein. Eine Abteilung dieser
wilden Horden kam aus Ungarn nach Schlesien, alles
sengend und mordend; Feuer und Blut bezeichnete ihren
Weg. Rasch sammelte Herzog Heinrich ein Heer. Bei
Liegnitz kam es zur Schlacht. Doch der fiinffachen
Übermacht konnten die christlichen Ritter nicht widerstehn;
sie Unterlagen und auch Heinrich fiel. Aber die Tataren
hatten so schwere Verluste erlitten, daß sie umkehren
mußten und-Schlesien war gerettet.

6. Kein Ungemach entlockte der Heiligen eine Klage.
Als der Tod ihr nacheinander den Gatten und 5 Kinder
nahm, war ihr Hauptgedanke immer: »Herr, nicht mein,
sondern dein Wille geschehe!« Ebenso dachte sie bei
trau-rigen Vorkommnissen in der Familie und in Schlesien.
Sie blieb heiter und freundlich und tröstete noch ihre
Umgebung.

7. Woher schöpfte die edle Fürstin die Kraft zu
diesem hl. Leben? Aus der innigen Vereinigung mit
Gott. Sie betete viel und gern, am liebsten in der
Verborgenheit. Täglich ging sie in die Kirche, auch zur
Winterzeit und selbst bei weiter Entfernung. Wenn
möglich hörte sie mehrere hl. Messen und kniete dabei
auf der bloßen Erde. Nahte sie sich dem Tisch des
Herrn, da war sie von solcher Liebesglut und so lebendigen:

Glauben durchdrungen, daß auch die kältesten Herzen
in Andacht erglühten. Kindlich verehrte sie die aller-
seligste Jungfrau; immer trug sie ein Marienbild bei sich.

8. Die letzten Lebensjahre verbrachte Hedwig im
Kloster Trebnitz, wo ihre Tochter Gertrud Äbtissin war.
Die Heilige tat unermüdlich Werke der Barmherzigkeit.
Ruhig und fromm bereitete sie sich auf den Tod vor.
Umgehen von denen, die ihr nahestanden, entschlief sie
sanft am Abend des 15. Oktober 1243. Nach dem Tode
änderte sich ihr abgezehrter Leib, in jungendlicher Anmut
und Schönheit lag er da. Jhr herrliches Grab in der
Klosterklirche zu Trebnitz wurde bald eine Wallfahrts-
stätte, an der Pilger nicht nur aus Schlesien, sondern
auch aus andern Ländern erschienen und Hilfe suchten.
Jm Jahre 1267 wurde sie heiliggesprochen. Hedwig ist
jetzt am Thron Gottes Schutzfrau und Fürsprecherin
des schlesischen Volkes, dem sie einst eine gütige Mütter
gewesen.

�11I. Zusammenfassung.
Jm Lel)rgespräch ist durch geeignete Fragen des

Katecheten die Grundlage für die Wiedererziihlung mit
den Schülern zu erarbeiten: Abstammung, Lebenslauf,
Tugenden der Heiligen, besondere Verdienste um Schlesien.
Wenn es die Zeit gestattet, Wiedererzählung durch ge-
wecktere Schüler als Resultat.

- U. Auslegung und Anwendung.
(Nicht alle Punkte müssen genommen werden. Geweckte

Kinder werden auf geschickte Fragen manche Anwendung selber
wachen.

Liebe Kinder! Wir sollen die Heiligen nicht nur
anstaunen und um ihre Fiirsprache bitten, sondern auch
ihnen nachahmen. Von der hl. Hedwig könnt ihr viel
lernen. Wir wollen nur einiges besprechen.

1. Helft einander im Lernen und Arbeiten, ermuntert
einander zum Guten, z. B. zu gehorchen, fleißig, ver-
träglicl) zu sein, zur hl. Messe und hl. Kommuniork zu
gehn!

2. Seid nicht eitel-! Verlanget von euren ersten
Eltern nicht immer wieder neue Kleidungsstiicke, Schmuck-
fachen usw.! Der hl. Petrus sagt: »Der Schmuck-des
Weibes sei nicht äußerlich, das Haargeflecht, goldenes
Geschmeide oder prächtige Kleidung, sondern der ver-
borgene Herzensmensch in der Unoergänglichkeit des
sanften, stillen Geistes, der kostbar ist vor Gott« (I. 3,3. 4.)

3. Geht nicht um mit Leuten, die unsittliche Gespräcl)e
führen, auch nicht mit solchen, die· am liebsten von den
Fehlern ihrer Mitmenschen reden!

4. Haltet nicht zu viel auf Essen und Trinken! Der
Mensch braucht zur Erhaltung seiner Gesundheit nur
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einfache Speisen und nicht viel. Süßigkeiten und geistige
Getränke meidet!

5. Verlanget nicht fortwährend nach Ausfliigen,
Unterhaltungen, nach Theater und Kino1 Meint ihr,
glücklich sei nur, wer sich- oft vergnügt? O nein, sondern
weit mehr, wer mit wenig zufrieden ist, wer in der
Jugend gelernt hat, auf manches zu verzichten. So
tut auch ihr. Manche Versuchung wird euch dann nicht
plagen und ihr werdet öfter etwas.zu guten Zwecken
geben können. . .

6. .Betet alle Tage, betet andäcl)tigl Kommt zur
hl. Messe auch an Wochentagen, empfanget oft den Herrn
im heiligsten Sakrament! Und ihr werdet die Kraft
haben, tugenhaft zu leben und für den Glauben Opfer
zu bringen wie es die hl. Hedwig tat.

O hl. Hedwig, edle Landes1nutter! Wir«sempfehlen
dir uns, unsere lieben Angehörigen und unser teures
Schlesien. Bitte für uns, daß wir wie du Tugenden
üben und einmal zu dir in den Himmel kommen!

-Z« Gräfin Maria Therefia Led(")chowska.
« Gründerin

und General-Leiterin der St. Petrus Elaver-Sodalität.1)
(Gestorben am 6. Juli 1922.)

Wer sie kannte, die hohe, schlanke, stets leidende
Frau mit den 1nenschfreundlichen, heiteren und doch
wieder männlich energischen Zügen, wer sie einmal
sprechen gehört hatte von ihrer Negermission, so begeistert,
so zu Herzen gehend, der konnte es so leicht nicht wieder
vergessen und konnte nicht umhin, der einzigen Frau
seine Bewunderung zu zollen. � Wie kam es, daß sie,
eine Dame von Adel, in so ärmlichem, schwarzen Kleide
für die Negermission in die Schranken trat?

,,Zu Höherem bin· ich geboren!« würde sie selbst
uns geantwortet haben. Zu Höherem, -als an einem
fürstlichen Hofe zu glänzen. Aus einem alten polnischen
Adelsgeschlecht stammend, Nichte des aus dem Kultur-
kampfe rühmlichst ·bekannten Bekenuerbiscl)ofs und
späteren Kardinals Miecislaus Led6chowski, wurde
Gräfin Led6chowska am 29. April 1863, zu Loosdorf
in Nieder-Oster-reich geboren. Ihre Eltern, Graf Anton
Led6chowski und Gräfin Iosepha, geborene von Salis-
Zizers, eine Schweizerin, waren vorbildlicl)e Katholiken
--H-1-.-j-

�) Die«Bedeutnng der Petrus Elaver-Sodalität für das
katholische Missionswesen und die hervorragende Stelluug, die
Gräfin Led6chowska in der Missiousbewegung der Gegenwart
einnahm, werden die Erfiillnng des Wunsches dankbarer Frauen-
herzen berechtigt erscheinen lassen, auch in unserem Vlatte der
dahiugegangeneu Missionsförderi»n zu gedenken.

und iiberwachten aufs sorgfältigste die Erziehung ihrer
Kinder, darunter der nunmehrige General der Gesell-
schaft Iesu. Im Institut der Englischen Fräulein in
St. Pölten erhielt die junge Gräsin eine gründliche
Ausbildung. Im Alter von 22 Jahren kam sie an
den Hof der Großherzogin von Toskana nach Salzbur«g.
Dort war es, wo eine Flugs chrift des Kardinals Lavigerie,
des großen Negerapostels, sie über das Elend der
schwarzen Rasse aufklärte und ihre edel veranlagte Seele
in heiligen: Feuer ergliihen ließ, daß sie dem Hofe ent-
sagte, die Armut für sich erwählte, um sich fortan ganz
der Seelenrettung der Neger hinzugeben. Seelen retten!
das war die Triebfeder bei der Gründung der St. Petrus
Elaver-Sodalität, die sie im Iahre 1894 mit dem Segen
und der Gutheißung Papst Leo Xlll. unternahm. Es
ist bewunderungswiirdig, was darin der Niesengeist
dieser Frau geschaffen; ein-Werk, das in der Kirche
einzig dasteht in bezug .auf Zweck und Einrichtung. Es
unterstützt aus der Ferne alle afrikanischen Missionen
ohne Unterschied der Nationalität und umfaßt ein
weibliches, religiöses Institut, daß der Sodalinnen des
hl. Petrus Elaver, das bald die höchste kirchliche Appro-
bation erhielt und der hl. Kongregation de Propaganda
fide unterstellt ist. Eine zweite Klasse frommer Welt-
leute beiderlei Geschlechtes, die ,,externen Mitglieder,«
stellen, je nachdem es die Umstände erlauben, ihre Zeit
und ihre Kräfte ganz oder teilweise dem .Missionswerke
zur Verfügung. An diese reiht sich das nach Tausenden
zählende Heer der Förderer. Allen, ohne Unterschied
des Standes, des Alters oder Geschlechtes wollte diese
apostolische Frau es ermöglichen, mitzntun an dem
Werke. Troß ihres beständig leidenden Zustandes unter-
nahm sie b·eschwerliche Reisen in die enropäischen Groß-
städte, um überall für die afrikanischen Missionen zu
werben. Sie hielt Vorträge, veranstaltete Kongresse,
gründete Filialen. - « «

Für das religiöse Institut erwarb die weitblickende
Gründerin 1897 in der Nähe von Salzburg einen ge-
eigneten Besitz, der sich vorzüglich zur ««Errichtung einer
1nehrsprachigen Druckerei eignete und unter dem Namen
,,Maria-Sorg« bekannt ist. 1900 begründete sie .in-der
ewigen Stadt das Generalathaus der-Sodalität ;,Maria
Nat« (Via del! �0lmata16), das seither auch ihr dauernder
Aufenthalt war. Während der Kriegszeit, nachdem
die Arbeit und die Zahl der Mitglieder sich vermehrt
hatte und infolgedessen das Bedürfnis nach einem neuen
Hause sich geltend machte, erwarb sie in Salzburg das
,,alte Borromäum,« ehemals fürsterzbischöfliches Knaben-
seminar, daß sie unter dem Namen ,,Elaverianum« zur
Missionszentrale für Osterreich machte.
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Eine besondere Erwähnung verdient auch die schrift-
liche Werbetätigkeit. Schon fünf Jahre vor Gründung
der Sodalität gab Gräsin Led6chowska die Zeitschrift
,,Echo aus Afrika« heraus. Jm Laufe der Jahre ließ
sie diese Monatsschrift in acht weiteren Sprachen erscheinen.
Für die Jugend und die Kinder schuf sie, ebenfalls in
neun Sprachen, ,,Das Regerkind«. Tausende von
Broschüren und Millionen von Flugblättern -in fast
allen Sprachen Europas ließ sie überall verbreiten. Was
diese kleinen Apostel an heiligen! Feuer entzündet haben,
ist dem menschlichen Verstande unmöglich zu berechnen.
Man lese die im Verlage der St. Petrus Elaver-Sodalität
Breslau, Hirschstraße 33, neu erschienene Broschiire »Mit
Wort und Schrift«, die auch interessante Ausführungen
über die Gründungsgeschichte- enthält.

Die für die Missionen so treu Besorgte schuf für
die besonderen Bedürfnisse und zwecks Erösfnung neuer
Einnahmequellen eigene Werke, so z. B. »Der Meß-
bund«, der ,,Elaverheller und der Kinderbund für Afrika«-
»Das Antoniusbrot für Asri-ka«, »Das Werk der .ein-
gebor«enen Seminaristen und Katechisten«, »Das Werk
der afrikanischen Presse« und andere. Besonders letzteres,
dessen Zweck es ist, Bücher in den Sprachen der Ein-
geborenen, vorzüglich Katechismen, Biblische Gescl)ichten
usw. zu drucken, lag ihr sehr am Herzen, und einer
ihrer letzten Wünsche war, daß dieses Werk wegen seiner
dringenden Notwendigkeit doch von den Gläubigen möchte
gefördert werden. "

Trotz der Riesenarbeit, die selbst die Kräfte eines
gesunden Menschen überstiegen hätte, trotz der vielen
Sorgen, verlor Gräfin Led6chowska eines nie aus den
Augen, ja es blieb stets ihre Hauptsorge: ihr eigenes
Seelenheil und das der ihr Anvertrauten, ihrer geist-
lichen Töchter. Stets hielt sie Gott vor Augen und
ihre Arbeit war ein ununterbrochenes Gebet. Das
Materielle machte ihr niemals Sorge; sie war nur auf
das Heil der Seelen bedacht, und der gütige Gott gab
stets, was des Leibes Rotdurft brauchte. Die Worte
der Schrift: »Suchet zuerst das Reich Gottes!... Alles
andere wird euch hinzugegeben werden!« hatten in ihrem
Leben den schönsten Widerhall gefunden.

Die Erfiillung des göttlichen Willens war ihr einziges
Bestreben gewesen.

Jetzt ist die große, durch vieles Leiden geläuterte Seele
in die Ruhe der Ewigkeit eingetreten.

Schriften für Seelsorge und Erbauung. -
Es ist Aufgabe der Seelsorge, die mit den Ver-.

hältnissen wechselnden Probleme paftoraler Einwirkungs-
möglichkeit aufzugreifen und der Seelenleitung dienstbar

zu machen. Dazu braucht der Seelenführer mündlicher und
gedruckter auf der Höhe der Zeit stehender Beratung. Jm
folgenden charakterisieren wir einzelne Neuerscheinungen
a�-us pastoralem Gebiete.

ji. Unstreitbar wirken sich die Erschütterungen des
Kriegslebens in den Seelen vieler Kriegsteilnehmer bis
heute weiter aus. Mehr Männer sind heute Pf ychis ch
kran»khaft disponiert als das vielleicht oberflächlich
dahingleitender Betrachtung scheinen möchte. Wie
wäre sonst,. um nur auf eines hinzuweisen, z. B. der
starke Zulauf auch seitens der Männerwelt zu den ver-
schiedenen phantasiischen Sekten und zur Anthroposophie
restlos erklärlich?

Rervös iiberreizt ist unsere Zeit. »Die Seelenleiden
der Nervösen« und ,,Selbstbefreiung aus nervös en Leiden«,
zwei wieder neu aufgelegte Schriften von Dr. med.
W. Bergmann (Herder, Freiburg 1922) verdienen die
regste Aufmerksamkeit des Seelsorgers. Der bekannte
Bearbeiter der Eapellmannschen Pastoralmedizin bietet
eine eingehende, auf Sachkenntnis und warmem christ-
lichem Mitgefühl begründete Abhandlung zum Ver-
ständnis und zur richtigen Leitung krankhaft Rervöser.
Besonders im Beichtstnl)l wird das Buch viel niitzen
können. Jch verweise nur auf das S. 124 ff. über
Zwangsvorstellungen Gesagte. Das zweite Buch, 1911
erstmals erschienen, unterrichtet iib"er Entstehung und
Beseitigung nervöser Zustände; verständlich, ausreichend
gründlich. Als Ergänzung der seelsorglichen Einwirkung
für vertiefende, nachhelfende Prioatlesung wird es manchem
Kranken in unvermeidlich wiederkehrenden DeprGsions-
stunden Rat und Trost bringen können.

2.«Man will alles Übels Kern in sexueller Rot
finden. Das ist einseitig. Aber es ist immerhin viel
Richtiges daran. Daher gilt es, auf Reinheit sittlicher
wie natürlich-hygienischer Natur hinzuarbeiten. Als
guten Beitrag dazu darf man die Schrift von Pfarrer
J. Könn ,,Auf dem Wege zur Ehe« bezeichnen. Heft 7
und 8 der Herderschen Sammlung ,,Hirt und Herde«,
bringt das Buch für die reifere Mädcl)enwelt einen Bor-
bereitungsunterricht, griindliche und durchaus dezente
Aufschlüsse über alle mit der Ehe zusammenhängenden
Fragen. Zuma1 das Kapitel ,,Umgehung der Ehepflicht«
scheint mir besonders glücklich«behandelt, in materieller
wie in methodischer Hinsicht. Die Neuauflage von 1922
bezieht sich des öfteren aus die Ausführungen Mucker-
manns zur Ehesrage. Wir haben nicht viele wirklich
durchaus brauchbare"Behelfe für« diese Sparte der Seel-
sorge. Hier scheint ein guter vorzuliegen.

3. Ganz unstreitig taften .weite Kreise nach Ver-
innerlichung, nach Befriedigung aszetischer Strebungen

-
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hin, -»die im Herzen wunderbar schliesen«, wie man
mit dem Dichter sagen möchte. Da ist die Darbietung
gesunder aszetischer Lektiire und kirchlich gefaßter Gebet-
bücher von großer Wichtigkeit. Was letztere betrifft,
ringt sich die Überzeugung durch, daß tatsächlich mög-
lichster Anschluß an den Gebetsgeist und die Gebetsformen
der Kirche das Geheimnis dauernder A«nziehungskraft
bildet. So erobert sich Schotts Meßbuch trotz"«wachsenden
Preises immer weitere Kreise. Daneben läßt Herder
kleinere Gebetbiicher erscheinen, zum Teil als Neuauflagen.
So Kaulens reichhaltiges, teilweise ganz feinsinnig an
die Liturgie anklingendes ,,Alleluja«, dann das Beicht-
und Kommunionbiichlein von Lad. Pam»»er S. J. »die
Ouelle des Friedens«, das zumal in höheren Schulen
weite Verbreitung fand. Für Frauenkreise schrieb
Glisabeth Klaufener ihr ,,Bete in Liebe«, srauenhaft,
gemiitvoll, für weite Mädchenkreise gibt der Verlag
P. Waldners 1.726 erschienenes treuherziges Büchlein
»die christliche Jungfrau in ihrem Gebet und Wandel«
wieder heraus -� ein Lehr- und Gebetbuch in einem
Geiste, wie er uns in der Nachsolge Christi, in Alban
Stolz und etwas vornehmer niiancie·rt bei P. Rösler
entgegenweht. F. Förster hat seinem Kommunion-
büchlein für die Frauemvelt in der Neuanflage einen
sicher geschmackvolleren Titel gegeben: ,,Am Tische des
Herrn« anstatt ,,Fiir unseres Herrn Tischgäste«.

4. Mit dem Streben nach einer gewissen Innerlich-
keit hängt das gesteigerte Interesse zusammen, das dem
katholischen Ordensleben entgegengebracht wird, wenn
auch vorerst vielleicht nur mehr s einer äußeren Betätigungs-
art nach. In den Geist des Ordenslebens möchte F. Imle
mit ihrem Buche ,,Christusideal und katholiscl)es Ordens-
leben« einführen. Die bei Puftet Kösel-Kempten er-
schienene Schrift handelt von den vorwiegend beschau-
lichen nnd den ,,apvstolischeu« Orden, wie sie in vielleicht
nicht ganz glücklicher Terminologie die mehr tätigen
Ordensgebilde benennt. ·Feinsinnige Ausführungen, die
bisweilen freilich den Fraue�nstandpunkt stark erkennen
lassen, aber durch Geist 1md solide geschichtliche Kennt-
uisse interessieren. «Gerade weitere gebildete Laienkreise,
auch Nichtkatholiken, dürften die Schrift mit Spannung
lesen.

Was Imle theoretisch-wissenschaftlich als Ordens-
ideal ·herausstellt, »das läßt der KarmeIit P. Redemptus
Weninger in dem Buche »Auf Karmels Höhen« in
praktischen Lebensskizzen hervorragender Mitglieder seines
Ordens in konkreten Ginzelbildern vor unsere Seele
treten. Der starke Band von 526 Seiten, ebenfalls bei
Pustet verlegt, stellt eine Speziallegende des Ka"rmeliter-
ordens dar, auf jeden Tag des Jahres verteilte Lesungen

von mäßigem Umfange, die auch Weltleute von Inner-
lichkeit gern lesen werden. Vielleicht gerade wegen des
anspruchslosen Tones und des Verzichtes auch wissen-
schaftlich sein wollenden Anstriches. Soweit der Preis
von 135 M. nicht schon überholt ist, muß er als sehr
gering bezeichnet werden.

· 5. Schließen wir mit einer poetischen religiösen Gabe.
Der Dichter Leo van Heemstede, Holländer von Geburt
und Deutscher nach Abstammung und Sympathie, bietet
als ,,vermutlich letzte Gabe eines Achtzigjährigen« eine
poetische, gereimte Psalmenübersetzung: ,,Psallite Sapi-
enter! Die Iubel- Trauer- und Bnßpsalmen in deutsches
Reimgewand gebracht«. Aschendorfs in Münster hat
das Buch glänzend ausgestattet und billig (30  auf
den Markt gebracht. Nicht als wissenschaftliche Uber-
setzung dürfen die Gesänge gewertet werden. Dafür
fehlen die Voraussetzungen. Aber poetisch wollen sie
mit- und nacl)empfunden werden in stillen Feierstunden
der Seele, und die Anlehnung an wissenschaftliche Prosa-
übers etzungen bewahrte die Poesien vor sachlichen störenden
Verstößen. Lassen wir aus Psalm 118, der in Stanzen
wiedergegeben wurde, Vers 81 ff. auf uns wirken:

Mein Herz ist matt vor Sehnen nnd Verlangen
Nach deinem Heil, der Hoffnung lichte1n Stern;
Trüb schau ich aus mit tränenfeuchten Wangen �
Mein Tröster, ach, wie lange bleibst du fern!

, Gleich einem Schlauch im Reif bin ich zergangen,
Doch treu bleib den Gesetzen ich des Herrn.
Die Tage meines Lebens gehn zunichte �
Wann ziehst Du meine Dränger zu Gerichte?

Der Missionsgedanke in der Schule.
Von P. Odorich Heinz O. C.

Bei dem Aufruf zur Förderung der durch den Völker-
krieg so hart mitgenommenen Heidenmissionen kommt
zweifellos eine Hauptaufgabe dem Klerus zu. Denn
von ihm wird es abhängen, ob tieferes Mifsionsverständnis
in weitere Kreise des gläubigen Volkes dringt. Darauf
wird es aber in erster Linie ankommen. Wir haben
ja bisher gewiß schon recht beachtenswerte Missions-
leistungen aufzuweisen. Aber»es waren verhältnismäßig
zu wenige daran beteiligt; es war in anderen Fällen
mehr Augenblicks- und Gelegenheitserfolge. Was wir
anstreben müssen, ist allgemeiner werktätiger Missions-
sinn bei möglichst vielen. In dem Schriftchen ,,Gine
heilige Glaubenspflicht«I) führt Professor Hoffmann-
Breslau sehr treffend aus, wie eng Glaube und Missions-
sinn verbunden sind. Ia er ist ein wirksames Mittel,
die Seele vor ,,religiöser Verarmung, vor Glaubens-

T) Salzburg, St. Petrus Claver-Sodalität. Die Abhandlung
ist auch erschienen im ,,Heliand«, 7. Jahrgang. Z. Heft.
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vertrocknung und selbstsüchtiger Verschrumpfung« zu
bewahren. Die große Sache des Heidenapostolates sollte
dem katholischen Volke näher gebracht werden in seiner
Erhabenheit seinen Opfern und Anliegen, aber auch
seinen Früchten und Segnungen. Dann tut vielmehr
als bisher die Einsicht not, daß es nicht nur eine
Förderung und Unterstützung des Missionswesens gibt
durch Halten von Missionszeitschriften, durch Missions-
almosen -irgend welcher Art, sondern namentlich auch
durch Herab»flehen des göttlichen Segens.

Zur Weckung und Kräftigung dieses allgemeinen
Missionssinnes steht nun dem Priester einmal die Kanzel
zur Verfügung. Seit dem eindringlichen Mahnruf, den
Fürst Löwenstein auf dem Breslauer Katholikentag erhob,
es möchte doch iiberall, es möchte mehr und nachdriick-
licher über unsere Missionen gepredigt werden, ist gewiß
schon vieles besser geworden. Ob aber die hier der
Priesterschaft obliegende Aufgabe schon im vollen Aus-
maß erfiillt wird? Diese Aufforderung, über die Missionen
zu predigen will ja wohl nicht so verstanden werden,
als ob dann die Missionen jeweils den Gegenstand der
ganzen Predigt bilden müßten. Der Missionsgedanke
sollte in der Verwaltung des homiletischen Amtes einen
breiteren Einschlag bilden. Und wie oft ließen sich tat-
sächlich die Missionen ungezwungen erwähnen, zu
Beweisen und Beispielen trefflich benützen, wie oft liegt
ein warmes Wort in ihrem Interesse so nahe!

Von größerer Bedeutung noch für die Missionssache
als die Kanzel scheint uns die Schule. Daß gerade
in der Jugend für das Apostolat Verständnis und Opfer-
sinn zu merken ist, das zeigen am Besten die für die
ganze Welt mustergiiltigen Erfolge des Kindheit-Iesu-
Vereins in Deutschland. Wir haben allen Grund, uns
dessen zu freuen und zu rühmen, aber auch hier spricht
die seeleneifrige Liebe: Noch mehr!

In seinem prächtigen Büchlein ,,Iesu letzter Wille« l)
das der Missionspropaganda ganz einzigartige Dienste
leistet, sagt der Steyler Missionar P. Hermann Fischer
in dem Kapitel »Die Schule und Iesu letzter Wille«:
Die Schule ist die Hoffnung der Missionen. Wenn alle
Kinderherzen mit Missionsverständnis erfüllt werden,
dann wird ein missionseifriges Geschlecht heranwachsen,
von dem das Werk der Glaubensverbreitung sich ein
neues Aufblühen versprechen darf. Mangel an Ver-
ständnis ist ja die Hauptursache für die bisherige Not-
lage der katholischen Missionen.

Es läßt sich mit ihm tatsächlich eine gewisse Pflicht
der Erziehung zum Missionsinteresse feststellen. Denn,

«) Missionsverlag Steht, Post Kaldenkirchen, Nheinland.

wie er beweisend beifiigt, Iesu letzter Wille gehört zum
Inhalt unseres Glaubensschatzes und unserer Lebens-
pflichten. Man kann ihm nur zustimmen, wenn er
sagt, es bestehe im katholischen Katechismus zweifellos
eine Lücke, solange er keinen Abschnitt über die Missions-
ausgabe der Kirche und jedes Katholiken enthalte.
Außerdem sollte aber im Katechismus iiberall da auf
den Missionsgedanken Bedacht genommen werden, ,,wo
der behandelte Stoff Beriihrungsflächen mit der Mission
aufweist. Hier soll der Missionsgedanke grundsätzlich
beachtet werden, bald als wesentlicher Glaubensinhalt,
bald zur Erweiterung und Vertiefung anderer religiöser
Wahrheiten, »»bald zur Belebung, Vervollständigung und
Veranschaulichung«. Das gleiche gilt naturgemäß von
der biblischen Geschichte. Für höhere Schulgattungen
bietet sich außerdem reichlich und ungezwungen Ge-
legenheit, den Missionsgedanken einzubeziehen in den
apologetischen Unterricht, in liturgische, kirchengeschichtliche
Unterweisungen usf. Eine ziemlich liickenlose Zu-
sammenfassung dieser Momente findet sich in dem als
Weckruf zur Iugendn1issionsbewegung verös·fentlichten
Vortrag sd,er Neligionslehrertagnng in Nürnberg 1913
über ,,Religionsunterricht und Heidenmission« von Kapu-
zinerpater Odorich Hcinz. (Freiburg,-Herden)

Ein ·wichtiges Erfordernis bildet dann auch die ent-
sprechende Betonung des Missionsgedan·kens in kate-
chetischen Lehr- und Hilfsbüchern. Schiesers Methodik
des Neligionsunterrichtes zeichnet sich nach dieser Hinsicht
durch sachgemäße Behandlung dieses Gegenstandes aus.
In katechetischen Leitfäden sucht man meist vergebens
nach eingehenderen Hinweisen auf die Heidenmissionen.
Namentlich ließen sich der Misfionskunde und -geschichte
recht wirksame Beispiele zur Beleuchtung vieler kate-
chetischer Partien entnehmen. Gute Dienste könnte da
das Werk des Pallotn1erpaters Joseph Spieler
leisten ,,Licht und Schatten, Beispiele aus der Heiden-«
mission«. (Herdersche Missionsbibliothek, Freiburg).
Außerdem empfiehlt sich die ständige Lektüre einer
Missionszeitschrift, in erster Linie der sehr verdienten
,,Katholischen Missionen«.

Kommt eine entsprecheude Verwertung der Missions-
lehre dem Unterricht sehr zugute, so ist sie von nicht
geringerer Bedeutung für die Erziehung. P. Fischer
sagt geradezu, daß ein Unterricht ohne Missionsbelehrung
auf eine der edelsten Erziehungskräfte verzichtet. »Die
Mission ist der Idealismus des Ehristentums."
Das ist in kürzesten Worten die Begründung für diese
Feststellung. Schade, daß der erzieherische Wert des
Missionsgedankens bislang noch verhältnismäßig wenig
betont und deswegen noch nicht viel ausgenutzt·wurde.
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Das Ziel des Missionsunterrichtes besteht ja nicht
darin, zalhende oder sammelnde Mitglieder ir-gend eines
Missionsvereines in möglichst weitem Umfang heran-
zuziehen; die innere« Teilnahme an den Interessen des
Reiches Christi, der offene Block für Werk der Welt-
bekehrung und dementsprechend die Mitarbeit nach Maß-»
gabe der Kräfte, das ist für die junge Seele ein Gewinn,
ein neues Band, das sie mit der heiligen Kirche ver-
bindet, eine Schule im Sinne des Laienapostelates1)
Die Behandlung der Missionspflege bei der Jugend im
Wiener Katecheten-Verein legte daher mit Recht großes
Gewicht auf die erziehliche Seite nnd hob besonders hervor,
wie durch rege Anteilnahme am Apostolat im Kinde
das Gefühl der Hochschätzung, der Dankbarkeit, der
Verantwortung für die unverdient erlangte Glaubens-
gnade geweckt wird; was kaum sicherer erzielt werden
kann als durch häufigen Hinweis auf die der Erlösungs-
friichte noch entbehrenden Länder und Völker. �� Diese
Dankbarkeit kann aber am besten Ausdruck finden durch
eifrige Mithilfe an der Ausbreitung des hl. Glaubens.
Diese-Mitwirkung gewährt vorzügliche Möglichkeiten
fruchtbarer Erziehung zu selbstloser, in höherem Lichte
zu wertenden Arbeit, die auch dem Kinde schon möglich
ist, namentlich durch Missionsgebet, kleine Spenden,
selbst Handarbeiten (wenigstens bei der weiblichen
Jugend.) � Nicht zu vergessen ist der erziehlich aus-
gezeichnete Hinweis auf den oft riihrenden Eifer von
Katechumenen und Neophyten in den Missionsländern.
Sehr im Interesse eines· gedeihlichen Fortschreitens der
Kinder- und Jugendmisfionsbewegung wäre es gelegen,
wenn die Jahrbücher des Kindheit-Jesu-Vereins
einen zeitgemäßen Ausbau erfahren könnten und gerade
dieser erziehlichen Seite bei der Förderung des Missions-
gedankens erhöhte Aufmerksamkeit zuwenden würden.
Auch in den übrigen Jugendzeits chriften s ollte die Missions-
sache einen viel breiteren Einschlag bilden, als dies
bisher der Fall war. «

Eine gute Gelegenheit, den erziehlichen Wert des
Miss4onsgedankens auszunützen, bieten namentlich auch
die Kinderpredigten und -ansprachen.2) Nach dieser
Richtung muß sich die Missionssache noch vielfach den
ihr gebührenden Platz erobern in Jugendvereinigungen,
Kongregationen und bei sonstigen Anlässen, wo der

«) Kinder nnd Jugendmissionsbewegnng. Vortrag im Wiener
Katecheten-Verein von P. O d orich H einz, Priester der bayerischen
Kapnzinerprovinz Salzbnrg, St. Petrus Claver-Sodalität 1916.
Seite 11 ff.

T) Empfehlenswert sind die Kindervortriige von J o s e f Fr an c o,
Heft der Vortragsskizzen für Missionsredner. Herausgegeben

von der St. Petrus Claver-Sodalität, Salzburg. .

Hinweis auf die großen Interessen des Neiches Christi
so nahe läge und viel Gutes wirken« könnte. Die
Missionsfektionen unserer marianischen Kongregationen,
gefördert durch den Ausbau ihrer Satzungen seitens des
Ordensgenerals der Jesuiten, sind ja erfreulicherweise
im Vormarsch begriffen.

Den Hauptanteil an der Missionserziehung unserer
katholischen Jugend wird naturgemäß der Religions-
unterricht nehmen müssen. Aber auch anderen
Unterrichtsfäch ern, zumal Geschichts- und Geographie-
stunden erwächst hier nicht etwa nur die Möglichkeit,
ihren Gegenstand zu erweitern, sondern eine ausgezeichnete
Förderung und Hilfe zur Erreichung und Vertiefung des
Unterrichtszieles. Der Missionsschriftsteller P. Frie dricl)
Schwager zeigt dies in seinem Leitfaden: Die katholische
Heidenmission im Schulunterricht (Mi.ssionsverlag Steyl).
Dieses Werk ist als Hilfsbuch für Katecheten und Lehrer
an Volks und Mittelschnlen, auch für Lehrer- und
Lehrerinnenbildungsanstalten gedacht. Es enthält die
einschlägige"Literatur, die freilich seither wieder manche
Ergänzung erfahren hat.

Eine treffliche Beleuchtung dessen, was Missions-
nnterricht für die Schule bedeutet, bietet das Hand-
biichlein1) zur Geographie, Geschichte und Missions-
kunde jener Gebiete, in denen die Steyler Missionen
tätig waren von P. Anton Freytag, S. V. D. Nehmen
wir beispielsweise den Missionsunterricht, soweit er Siid-
Schantung betrifft. Er umfaßt vier Abschnitte: 1. All-
g"emeines über Geographie, Staatseinrichtung, Land und
Leute. 2. Die christliche Mission in China, speziell
Schantung. 3. Die Mission in Süd-Schantung. Äußere
Entwicklung. 4. Der innere Missionsbetrieb. Wie lebendig
gestaltet sich hier vor den Augen der Jugend das Bild
eines fremden Erdstriches, seiner Beschaffenheit und
Besiedelung, seiner ·Geschichte und Kultur!

Die Lehr- und Hilfsmittel für die gedeihliche Be-
handlung des Missionsgedankens in der Schule sind
schon ziemlich angewachsen. Weiteren Ausbau brauchen
vor allem die Anschauungsmittel. Es fehlte auch da
nicht an Ansätzen, wie die im Verlag der Kunstanstalten
Joseph Müller, Miinchen (Lingrnnstr. 90) erschienene
Missionsbilderserie von Schumacher-Heinz beweist. Vor
allem brauchten wir größere Wandbilder, um die Missions-
kunde und -geschichte der Jugend nahebringen.

Ebenso wäre auf einen gediegenen Bilderschmuck
der für die Kinder- und Jugendwelt bere"chneten Missions-
broschüren Bedacht zu nehmen: für die gegenwärtigen
Verhältnisse freilich vorläufig pia desideria.

I) Die Missiouen der Gese·llschaft des göttlichen Wortes.
Steh! 1912.
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Bei den weitverzweigten Möglichkeiten der Missions-
förderung durch die Schule oder besser der vorteilhaften
Beeinflussung von Erziehung und Unterricht durch den
Missionsgedanken läßt sich wohl überall etwas im an-
gedeuteten Sinne tun, so daß auch dieses Samenkorn
einer gutgemeinten Anregung sicher nicht auf unfrucht-
baren Boden fällt. Es will dazu beitragen, das wahr
werde, was P. Fischer in seinem warmherzigen Missions-
aufruf ,,Iesu letzter Wille«, erhosft: durch die Schule
wird die Missionsliebe in unsere katholischen Familien
hineingetragen werden, nur die missionsfrenndliche Schule
wird zur Kanzel im Dienste der Heidenrettung.

-

Liturgische Notizen.1)
Von Professor Dr. Schubert.

1. Präfation in der Brautmesse.
Es wurde gefragt: ,,Welche Präfation singt man in

der Brautmesse, wenn sie infra 0ctavam Nativitatis
D0nzini fällt, z. B. dieses Jahr am 29. und 30. Dezember?
Eine praefati0 ferialis de Nativitate gibt es noch nicht."

Antwort: Es gibt doch eine praefatio ferialis de
Nativitate, für ältere Missalien als Beiblatt im Anhang,
im Missale von 1920 im 0rdo mjssae. In den Braut-
messen an den genannten« Tagen ist sie zu verwenden.
Man vergleiche Brehm, Neuerungen im Missale, S. 288,
Nr. 135; oder Brehm, Synopsis S. 301 ll, 2a.

2. Votivmessen. ·

a) Frage: Welches Formular ist zu wählen, wenn
eine Botivmesse ,,zu Ehren der Verklärung Christi«
verlangt wird? �

Antwort: Die Frage stammt von der polnischen
Sprachgrenze her. Vor ihrer Beantwortung muß zunächst
ein eigentiimliches sprachliches Mißverständnis erklärt
werden. Die genannte Intention hat nämlich mit dem
Fest vom 6. August gar nichts zu tun, sondern wünscht
offenbar eine Veränderung eines als unangenehm oder
traurig empfundenen Falles oder 8ustandes, z. B. bei
einer schweren Erkrankung. Eine Art Volksetymologie
hat nun pozemienzi(«- d. h. verändern, umwandeln mit
dem Fest PrZemienienie Pa1«1skie-Transfigu1«ati0 Domini
in Verbindung gebracht, offenbar unter dem Mittönen
des Gedankens: »Der Herr möge es ändern«. «

Bei dieser Sachlage ergibt sich nun, daß man z. B.
in ähnlichen wie im angefragten Falle die Vvtivmesse

«) Kurze Besprechung von Anfragen nnd Zweifeln, soweit
die Natur der Sache, ihre Bedeutung nnd die Nautnverhältnisse
es ermöglichen.

pro infirmis wird nehmen dürfen, falls es die Nubriken
gestatten. Manchmal wird vielleicht auch die Votivmesse
pro quacunque necessitate· oder de« spiritu sanct0
oder de Beata der Intention entsprech«en. Man erkundige
sich mit der nötigen Diskretion nach der Art des An-
lasses. Messen ,,um einen baldigen Tod« eines Schwer-
kranken wären zuriickzuweisen; die Intention darf nur
etwa gehen auf ,,eine glückliche Sterbestunde«. Übrigens
ist bisweilen die Intention besser als ihre etwas un-
geschickte Einkleidung.

b) Frage: Eine Nosenkranzbruderschaft wünscht
für die lebenden Mitglieder möglichst die Nosenkranz-
messe gelesen, auch außerhalb des Festes. Wie ist zu
entscheiden? "

Antwort: Das Formnlar des Rofenkranzsonntags
ist» an anderen Tagen nicht gestattet. Man hat die
betreffende Votivmesse de Beata oder im Verhindernngs-
fall die Tagesmesse zu nehmen. Man lese übrigens
die Notiz im Direktorium S. 85 und halte an dem
GruUdsatz fest: Non sunt violandae rubricae imperi"torum
laicorum causa.

c) Frage: In einer Pfarrei besteht der Brauch,
für die Brautmesse grüne Paramente zu verwenden.
Was ist dazu zu sagen?

Antwort: Der ,,Brauch« ist vollständig unberechtigt.
Die liturgische Farbe ist die weiße.

3. Bild des Kirchenpatrons.
Frage: Besteht eine Vorschrift, das Bild des Kirchen-

patrons über dem Hauptaltare anzubringen? Genügt
nicht anderweitige Anfstellung?

Antwort: Es scheint nicht. Ein Dekret der Niten-
kongregation vom l0. November 1906 erklärt es sogar
als ungenügend, wenn sich das Bild des Patrons nur
in Glasnialerei hinter dem altare fixum vorfinde. Indes
wird man in der Frage wohl nicht zu ängstlich sein
müssen, zumal wo architektonische oder ästhetischesBe-
denken entgegenstehen. Man beachte auch, daß von
einem altare fi-cum die Rede ist. «

4. Konsekration außerhalb der Messe.
Frage: In einem weitentlegenen Filialorte ohne

ständige Aufbewahrung des Allerheiligsten findet Gottes-
dienst statt. Der zelebrierende Priester konsekriert soviel
kleine Hostien als er Kommunikanten zu erwarten hat.
Tatsächlich bleibt keine hl. Hostie übrig. Unmittelbar
nach der Messe kommt die Bitte, einen plötzlich Erkrankten
zu versehen. Dem Geistlichen � es ist ein Wochen-
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tag � kommt der Gedanke, unter nochmaliger Rezitierung
des Kanons eine Hostie für den Vorsehgang zu kon-
sekrieren, um den Erkronkten nicht ohne Wegzehrung
sterben zu lassen. Was ist zu tun?

Antwort: Kanon 817 des clC sagt ausdrücklich:
Nekas est, urgente etiam extrema necessjtate, alter;-im
materiam sine alter:-i aut etiam utramque, extra Missae
celebrationem consec1«are. Wenn man also nicht
binieren kann oder darf, muß von der Spendung des
Viatikum abgesehen werden. So wird auch im vor-
liegenden Falle vorzugehen sein. Selbstverständlich wird
man aber dem Sterbenden beistehen, soweit man kann:
durch Abs olution und Erteilung der BenedictioApostolica
und, falls man das hl. L·)l zur Verfügung hat, auch
der Krankenölung. .1j--�j-

Kleinere Mitteilungen.
l.

Die neue Osterfestberechnung des E-rzpriesters Wagner.
sur« Sache möge einiges, was die Leser interessieren

dürfte, vorausgeschickt werden. Der jetzt 85jährige Ver-
fasser hat die neue Osterfestberechnung zuerst in der
8eittchrift ,,Alte und Neue Welt« Einsiedeln, im Jahre
1872 veröffentlicht. Sie fand jedoch von keiner Seite
Beachtung und Anerkennung. Hierdurch entmutigt, hat
sich der Verfasser mit jener Sache 30 Jahre lang nicht
mehr befaßt. Jm Jahre 1901 nahm er das Studium
seiner chronologischen Berechnungen wieder auf, indem
er Konventarbeiten hierüber an das Generalvikariatamt
einreiihte. Sie wurden auf Ersuchen des Kanonikus
und Redakteurs Dr. Seltmann im ,,Schlesischen Pastoral-
blatt« von 1905 in Nr. 4��7 abgedruckt. Durch Ver-
mittlung Sr. Eminenz sind jene Konventarbeiten in den
Jahren 1916 und 1917 wie auch der ,,Ewige Kalender«
und andere Drucksachen wiederholt der Vatikanischen
Bibliothek überwiesen worden, welchen Berechnungen
der damalige Präfekt und jetzige Papst Pius Xl. sein
besonderes Interesse zuwendete, was in einem deutschen
Handschreiben des Präfekten Msgr. Ratti an den Ver-
fasser vom 12. April 1918 in ehrenden Worten zum
Ausdruck gebracht wurde.

Am 12. März 1922 überreichte Erzpriester Wagner
dem hl. Vater in einem direkten deutschen Schreiben
seine ,,Neue Methode der O"sterfestberechnung«, Ans-
führungen des ,,Ewigen Kalenders« für den Gregori-
anischen und Julianischen Kalender,- sowie den im Verlage
von Hermann Lukowski-Breslauerschienenen ,,Ewigen
Monatskalender«, worauf der Verfasser im Aufträge
Sr. Heiligkeit ein Schreiben des Kardinals Staatssekretärs
Gasparri vom 21. April erhielt.

Die neue Osterfestberechnung ist inhaltlich nichts
anderes, wie jene Berechnung mittels Epakten, wie sie
von jeher üblich war und noch ist; sie ist durch -die
neue Berechnung keineswegs überflüssig geworden, denn
sie bildet noch heute die Grundlage, auf welcher Erz-
priester Wagner durch vieles Nachdenken die neue
Berechnung aufgebaut hat, weshalb beide Methoden
vollkommen übereinstimmen und in ihrem Ergebnis
untrüglich sind. Auf welche Weise die neue aus der
alten Methode entstanden, ist das Geheimnis des Ver-
fassers, dessen Lösung ihm allein möglich wäre. Sie
würde eine Arbeit von großem Umfange erfordern, die ihm
bei seinen hohen Jahren nicht gut zugemutet werden kann.

Rätselhaft erscheinen sodann auch jene roten Zahlen,
welche in den Quadraten des beigefiigten ewigen Kalenders
auf der letzten Seite der Ostertafel eingetragen sind.
Ein Nachweis der Entstehung auch dieser Zahlen dürfte
wohl auch einem Mathematiker nicht leicht sein. Erz-
priester Wagnershat seinen Berechnungen des ewigen
Kalenders noch andere Formen gegeben: nämlich außer
dem bereits erwähnten Schiebekalender von Lukowski
auch sogenannte Drehapparate in Bildform mit Glas
und Rahmen. Dieselben wurden städtischen Museen
und Archiven von Behörden als Geschenk überwiesen.
(Wer die kleine Ausgabe des Schiebekalenders erwerben
will, kann selbige bei Müller 8z Seifert, Ritterplatz und
in der Buchhandlung von Hirt, Ring, Breslau, beziehen
für den Preis von 10 M.) -

» II.
,,Hat der Küster (Lehrer) ein Recht auf das Viertel

der Jurisdiktions-Gebühren für das Aufgebot, stille
Trauung, stille Einsegnung, auch wenn er sich dabei
nicht sehen läßt?" «

Vriefkasten.
Herr Kaplan T. in Z. Sie wiinschen eine Erörterung der

Frage, wie sich der Klerus zum Wucher stellen soll. Prinzipiell
und theoretisch ist die Frage klar, für die praktische Erörterung
kommen so viele Einzelumstände in Betracht, daß es mir vor-
kommt, mit einem Artikel ist nicht viel gedient; auch nicht, wenn
sich daran eine schriftliche Aussprache schlöss e, für die aber«vielleicht
gar nicht der Raum verfügbar sein wird. Dagegen könnte die
Frage ein dankbares Thema auf einem theolog"isch-praktischen
Kursus abgeben; sie schlägt zum größten Teil in die Moraltheologie,
und diese war bisher anffallenderweise auf denKursen nichtver-
treten. � Die Anregung bezüglich der Fastenordn1n1g habe ich
notiert; vielleicht kann sie weitergegeben werden. Wir leben
von heute auf morgen, niemand weiß, wie die Verhältnisse im
Februar 1923 sein werden. »j-1-.-�-T--.-

Dieser Nummer liegt ein Prospekt über die Schrift
,,Deutschuationale Volkspartei, Christentum, Katholizisuius««

von Generalsekretiir Fr.· S t esse n, bei.
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Nachstehend bringen wir eine Übersichtstabelle von den
Pfarrgehaltsbezügen pro 1. April 1922s23, die sich allerdings
bei der fortschreitenden Teuerung wohl noch mehrfach ändern wird.
Auf diese Bezüge sind inzwischen pro 1. 4. bis 30. 6. 1922 bis
9000 M. Vorschuß für die einzelne Pfarrstelle angewiesen und
ausgezahlt worden. Für das zweite nnd dritte Vierteljahr 1922
werden je bis 30000 M. Vorschuß je nach der Höhe des Pfarr-
stelleneinkommens gewährt werden. Die Arbeiten für die baldige
Auszahlung dieser Vorschüsse sind im Gange» Mit der Aus-
zahlnng der ersten Rate ist im September, der zweiten Rate
Anfang Oktober 1922 zu rechnen.

Wir hoffen, daß die Grnndsätze, nach welchen die 8nteilnug
eines Drittels der Pfarrer in Gehaltsklafse X! erfolgen soll, in
kurzer Zeit veröffentlicht werden können. Die Erhöhung der Bezüge
für die Nuhegehaltsempfänger steht ebenfalls bevor.

« Der Hilfsgeistlichen-Diözefankasse ist ein größerer Betrag hoch-
herzig zugewendet worden. Dieser Betrag nnd der zehnprozentige
Stolgebiihrenzuschlag (Berordnnng 700237) soll nunmehr zu Gehalts-
zuschiissen an Hilfsgeistliche, fiir welche der Antrag gemäß Ver-
ordnung 715"" gestellt worden ist, verwendet 1nerden. Die mit
der Abgabe noch riickständigeu Herren Pfarrer wollen dieselbe
alsbald der Bistums-Hanptkasse (PostsrheckktonoBreslau 1520) iiber-
weisen. S-ollte bei dem vorgeschriebenen Antrage diese oder jene
Frage nicht beantwortet werden können, dann möge der Grund der
Nichtbeantwortnng angegeben werden. Die in Betracht kommenden
Pfarrer wollen die fraglichen Anträge nach Kräften fördern und
baldmöglichst dem hochwiirdigsten Fiirstb. Generalvikariatamt ein-
reichen. Bei einer Verzögernng erleiden die beteiligten Hilfs-
geiftlichen wegen der Geldentwertnng große Verluste. Wir bitten
daher, die Regelung der Hilfsgeistlichen-Besoldung wohlwollend
zu beschleunigen. «

Für das Rechnungsjahr 1. April 1922j�23.
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Literarische Neuerscheinungeu. , 79
Breslauer Studien zur historischen Theologie, her-

ausgegeben von J. Wittig nnd F. H. Seppelt (Neue
Folge der Sdralekschen kirchengefchichtlichen Abhand-
lungen), Breslau, Aderholz.

Band I: Des hl. Basilius d. Gr. Geistliche Ubungen
auf der Bischofskonferenz von Dazimon 37X45 im An-
schluß Jsaias an 1��16. Von Prof. Dr. J. Wittig. 1922.
Vlll u. 90 S. M. 30,�.

Wittigs Ko111l1ii1atioi1s;1alie hat den Hals Kompilation aus
dem Ende des 4. Jahrhundert angesehenen Jsaiaskommentar dem
hl. Basilius revindiziert und als Nachschrift von Konferenzvorträgen
erklärt, die der Metropolit· von Eäsarea den pontischen Bischöfe-n
als »Geistesiibungen" über Amtspflichten und Fragen der Seel-
sorge und Volkserziehnng gehalten hat. Die Untersuchnng ist
nicht blos als ,,Nettung« auf patristifche1n Gebiet von Bedeutung,
sondern wird durch die Herausstellung der charakteristisrhesten
Stücke des Lehrgehalts auch dem praktischen Seelsorger neue
anregende Ideen fiir sein theologisches Gedankengut und dessen
Auswertung in der eigenen Aszese wie in der Predigttätigkeit
bieten, so z. B. die Mahnung, nicht so sehr Fürsten als vielmehr
Berater des Volkes zu sein (S. 29) die Kapitel über Symbolik
der Natur, das Kreuz Ehrifti, Buße (plastische Schilderung des
nnbußfertigen Jiinglings, Beichte) Eschatologie.

Band Il: Der hl. Dominikus, Untersuchungen und
Texte. Von Privatdozent Dr. B. Altaner. 1922. XVlIl
U. 265 S. M. 7(),��. -»

Manche Legeude zerstörende, aber tragfähige Fundamente für
eine kritischeDominikusbiographie schaffendeQuellenunterfuchungen
von 19 hagiographischen Schriften des 13. Jahrhunderts, Ab-
handlungen über�die Frage, ob der Heilige der erste Magister
sacri -palatji war, über sein literarisches Erbe sowie feine Trans-
lation und Kanonisation, Edition von drei über ihn handelnden
Texten. Dubowy.

Die eschatologifche Lehre des vierten Esraburhes.
Von Dr. F. Keulers. (Bibl. Studien XX, 2., 3.)
Freiburg,«Herder, 1922. 204 S. M. 40,�.

Die Schrift zerfällt in zwei Abschnitte. Im ersten (S. 11�5ö)
handelt der Verfasser allgemeiu.über die Schrift nnd weist gegen-
über 3erstiicklungsversuchen nicht ungeschickt auf den kompila-
torischen Charakter der spätjiidischen Apokalyptik hin, welche ver-
schiedene Traditionen verarbeitete. Der zweite Teil (S.56-193)
bietet die systematische Darstellung der 8ukunftserwartun·gen des
Apokalyptikers sowohl nach ihrer irdischen wie nach ihrer trans-
zendenten Seite. Verfasser hat es glücklich vermieden nebenein-
anderstehende Gedankenreihen gewaltsam auszugleichen. Auf die
anderen Apokalypsen ist gebührend Nücksicht genommen. Heinisch.

TvMcMek, ks. Rudolf, K0åci(3I cierpj3kcy. (Die
leidende Kirche, oder ein Buch, enth»altend die Lehre
von den Seelen im Reinigungsorte, Gebete der Kirche
und Gesänge für die Verstorbenen.) Teschen Sarkander-
heredität 1922. 8«� 320 S. M. 1200,��� polnisch.

Professor Tomanek legt im Bestreben, die Liturgie zu popu-
larisieren, nach einer eingehenden dogmatisch-aszetischen Ei11leit111ig
über die Seelen im Reinigungsorte das ganze 0fficium Defunc-
torum, die Requialmessen und die Begr.äbnisriten in lateinifchem
und polnischem Texte mit sehr guten Erklärungen vor. Der

Anhang enhält die populären poln»ischen Seelenandachten und
Trauerlieder. Das Buch sei auch dem Klerus im preußischen
Gebiet polnifcher Zunge besonders empfohlen. �-

Als Auszug aus dem Gesamtwerke erfchien:
TvmuUek, ks. Rudolf, Naboåe1«1stw0 litur-

giczne przy pogrzebach dor0sIych i dzieci. (Die
liturgischen Andachten bei Erwachsenen- und ·Kinder-»
begräbnissen.) Verlag wie oben, 64 S. Mk. 250,�
polnisch: die Begräbnisriten nach Rituale und Cantionale
sowie die Begräbnismesse, lateinisch nnd polnisch mit
Erklärungen. L. WrzoI-Weidenau.

Kirchliches Handbnch für das kathol. Deutschland.
Herausgegeben von H. A. Krose S. J. X. Bd. 80 350 S.
Freiburg, Herder, 1922. geb. Mk. 100,�".

In etwas gekiirzter Fassung erschien Anfang 1922 der vor-
liegende Band. Die Angaben über die Organisation der Gesamt-
kirche sind reduziert, das Kapitel ,,8eitlage und kirchliches Leben«
ist weggefallen. Vielleicht zum Nntzen des Werkes, in dessen ob-
jektiven Charakter jenes Kapitel natnrgemäß etwas Subjektives
hineintragen mußte. Sehr reich ist der Bericht von J. Auer über
die karitativ-soziale Tätigkeit der deutschen Katholiken. � Die
Konfessions- und kirchlirhe Statistik hat der Herausgeber mit
bekannter Genauigkeit bearbeitet, bei den heutigen Verhält-
nissen ein hartes Stück Arbeit. Möge das Buch weiter gedeihen.

Karitas-handbuch. Unter Mitwirkung zahlreicher
Karitasfachleute herausgegeben von Kuno Joerger.
.2. und 3. Aufl. 8«� 390 S. Freiburg i. Br. Karatas-
Verlag. Kart. M. 26,��.

Nach der sehr rasch vergriffenen ersten Auflage erscheint das
Handbuch mit einer neu-.anfgenommenen Einführung über Be-
griff, Pflicht, Geist, Grenzen und Organisation der Karitas, sowie
mit Erweiterungen, zumal in den Artikelu Jugendfiirsorge,
Kinderfiirsorge, Krankenfiirsorge, Kriegsopfer- und Auswanderer-
fiirsorge, Vermittelung sozialer Hilfe, in tatsächlich verbesserter
und vermehrter Neuauflage. Wärmstens zu empfehlen.

Homiletifches Handbucl) für Missionen . . . Von
P. M. Kassiepe O. M.J. 3.Band. Paderborn, Schöningh
80 312 S. 1922 VI. 72,�.
D Enthält Grund»fätzlirhes und Material für Predigten über

Familienleben, Ehe, Elternpflichten sowie für die Kinderpredigt,
für Kindermissionen und Kinderexerzitien. Sehr reichhaltig und
anregend.

« Der Maimonat. Gebete und Betrachtungen im
Anschluß an die Lauretanische Litanei. Von Kardinal
Newmann. Rauch, Wiesbaden 1921. kl. 80 80 S.
geb. M. 15,��.

Ein schmuckes, zu Geschenkzwecken wie geschasfenes Bändchen.
Die kurzen, geistreichen Betrachtungen eignen sich als private
geistliche Lesung, als Vorlage für die Betrachtung, wohl"auch als
Mailesung in der Kirche, letzteres besonders wegen der Kürze.
Denn unsere üblichen Mailesungen find gewöhnlich lang bis zur
Ermüdung der 3uhörer.
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Der Pfarrhof. Ein Banratgeber für Pfarrpfründe-
besitzer von F. Schildhaner, Oberregierungsbaurat.
Mit zahlreichen Figuren und Plänen auf elf Tafeln.
80 263 S. Broscl). M. 50.��. 1922 Manz, Regensburg.

Ein Buch, das mit erstaunlicher Reichhaltigkeit Ausschluß über
die vielen« Fragen zweckmäßiger Errichtung und Einrichtung von
Vsarrhäusern bietet. Da wird gesprochen über Hausmauern,
Feuchtigkeit, Verputz, Dach, Blitzableiter, Abortanlagen, Treppen,
Vodenbeli;cg, Türen, Tore, Fenster, Anstriche, Beheizungsanlageu,
Wasserversorgung, Einfriedung, Balkon nnd Erker; »ein Kapitel
über Pfründerecht und über Denkmalpflege sowie gute Erläute-
rungen zn den Tafeln erhöhen den Wert des Buches, das interessant
nnd anschaulich geschrieben ist. Geistlichen, die» vor Neu- oder
Umbauten stehen, als gewiß niitzliche Vorbereitung bestens zu
empfehlen· H

Am Herzen Jesn. Zehn Predigten über das Gebet
,,Seele Christi, heilige mich!" Von P. Nazarius Sasse,
Franziskaner. Rauch, Wiesbaden192l 80 78 S. M. 15,-

Als Vorlage für Sakramentspredigten,»bei Geueralko1nnuu1i-
onen usw. recht gut verwertbar, ebenso als geistliche Lesung, zur
Kvuununionvorbereitnng.

Priester nnd Dritter Orden. Von P. Reinig-
Schulte 0.F.M. Nanch, Wiesbaden 1921 80 96 S.
M. 15,�.

Den reichen Inhalt charakterisiert der Untertitel: Gedanken
nnd Anregungen, Predigt- und Vortrags1naterial über den Dritten
Orden anläßlich der Enzyklika Beuedikts XV. Kurze Kapitel, die
mit warmer Liebe fiir die Sache geschrieben sind, dabei praktisch.
Kardinal Bertra1n gab der Schrift ein lesenswertes Geleitwort
aus den Weg � fiir Franziskusfrohsinn und Franzisknseinfalt.

Die Biblische Geschichte der Kleinen. Von Pfarrer
W. Schwenz, Frankfurt a. M., Carolusverlag l922.
80 104 S. kart. M. 14,��.

Eine Vereinigung von Biblischer Geschichte und Katechis1nus
in kindlicher Sprache siir Unter- nnd Mittelstuse als Lehrbehelf
ganz gut beuiitzbar. Die Disposition ist: Inhaltsangabe, Er-
zählung, Lehren.

Gotteshaus nnd Gottesdienst. Praktische Winke
von Ludwig Soengen S. J. Mit 29 Abbildungen.
80 (VllI n. 226 S.) Freiburg i. Vr. 1922, Herder.
M. 43,�; geb. M. 54,�� und Teuerungszuschläge. ·

Inhalt: Die Stätte des Gottesdienstes und ihre Ausstattung.
1. Das Chor der Kirche. Z. Die Sakristei. 3. Das Kirchenschis.f.
4. Die Nein- nnd Trockenhaltung der Kirche. �� Die Feier des
Gottesdienstes. (Allgemeines.) �- Die Feier der Feste und kirch-
lichen Zeiten. (J1n ·besonderen.) � Der Gottesdienst der Sakra-
mentenspendung. �� Anhang I: Eine Ordnung der Fronleichnanis-
prozession. � Anhang II: Schmuck des Gotteshanses. � Anhang lll:
Eine Dienstordnung für Küster. � Anhang lV: Praktische Meß-
dienerordnnug.

Das Werk sucht klarzumachen, wie das Gotteshaus und seine
Einrichtungen im Einklang stehen sollen mit der Liturgie" nnd den
kirchlichen Bestimmungen, und wie die einzelnen gottesdienstlichen
Verrichtungen durch engere Anlehnung an die Liturgie lebendiger,

kiinstlerischer gestaltet und dadnrch dem Volke nähergebracht
werden können, damit die Gläubigen ihr Gotteshaus lieber be-
sucheu« und dem heiligen Dienste mit mehr Verständnis und
Interesse beiwohnen.

Führer durch die katholische Kirchenmnsik der
Gegenwart. Von Wilh. Weitzel, Domorganist a.D.
in Freiburg i. Br. (Hirt und Herde. 10 Heft.) 8"
()(lIu.118S.) Freiburg i.Br. 1922, Herder. M. 4(),�
und Teuerungsznschlag.

Ein Gesau1tiiberblick über die vorhandene Musik-Literatur
und zugleich praktisch eine gute Auswahl gepriifter und rezensierter
Kirchenmusikalien. Kurz und«knapp in der Beurteilung, reich, doch
nicht zu reich in der Auswahl berücksichtigt sie in gleicher Weise
die strengere Richtung der Norddeutschen wie die freiere Art der
Süddeutschen.

Das Leben unseres Herrn Jesn Christi in Be-
trachtungen von Moritz Meschler- S. J. Zwölste und
dreizehnte Auflage. Mit einer Karte von Palästina
zur Zeit Christi.. Zwei Bände. 8« ()(XXIl n.124() S.)
Freiburg i. Br. 1922, Herder. M. 164,�; geb.M. 200,��
und Teuerungszuschläge.

DaßP.Meschlers Leben-Iesu-Buch schon in dreizehnter Anflage
erscheinen kann, ist eine höchst erfreuliche Erscheinung. Bei den
Vorzügen des Werkes ist dies allerdings nicht erstaunlich. Fiir
die priesterliche Betrachtung sowie als Stoffquelle für ho1uiletischc
Darstellung des Lebens Jesn hervorragend.

Handbuch der Jugendkunde nnd Jngenderziehung.
Von Dr. Jakob Hoffmann, Oberstudienrat und Ne-
ligionslehrer in München. Zweite nnd dritte, vollständig
neu bearbeitete Auflage. gr. 8«� (XXlV u. 416 S.)
Freiburg i.Vr. 1922, Herder. M. 82,��; geb.M.100,�
und Teuerungszuschläge. (Vreisänderung vorbehalten)

Das Werk ist wohl zur Zeit das Beste in der Frage der
christlichen Iugeuderziehnng. Die schon nach zwei Jahren nötig
gewordene Neuauslage seht sich mit den seither in den Vorder-
grund getretenen Bestrebungen nn1Beeinflussung der Iugendlichen,
Selbstbesti1nn1ung und Selbsterziehung auseinander. Manches ist
zum Vorteil des Werkes präziser gefaßt. Allen, die mit Jugend-
seelsorge zu tun haben, angelegentlichst zu empfehlen. Mosterts
,,Iiinglingsseelsorge« erhält hier erst den rechten Schlüssel.

Frauenwürde. Lesungen für die Frauen. Von
Dr. Friedrich Zoepfl. Zweite und dritte Auflage.
8" (Xll u. 322 .S.) Freiburg i. Vr. 1922, Herder.
M. 42,�-; geb. , M. 54,-� und Zuschläge. (Preis-
änderung vorbehalten.)

Im Anschluß an die sonn- und feiertiiglichen Evangelien oder
an das Geheimnis des jeweiligen Kirchenfestes stellen die dar-
gebotenen Les1mgen die nnvergänglichen Wahrheiten Christi den
gegenwärtigen Verhältnissen gegenüber. Die Nenauflage hat sich
darauf beschränkt, das Kolorit noch mehr den gegenwärtigen
Verhältnissen anzupassen.

K Verlag von G. P. Aderholz� Buchhandlung iniBreslau. �� Druck: Lampner 8: Schmidt, Breslau I, Ring 4.




